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Abounementäpreid für Lodz: 
Jahrlich 8 NEL, halb. 4 Röl., viertell. 2 RI. pränumerando 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 NEL. 70 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. pränumerando. 


Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Cooömaa Tr. BuatbaT nau Yıpa- 
BIAADIUHME M apenga ropa HEABIEKH- 
Mocref ub r. Jorsu, Aro c 16 Peppana 
c. r. Gynerr mponsnommTscH onann- 
eko Toposckof Racct mpiemp zeners, 
Un Coxepxanie, B 1889 r. JIoBHHCcKHXE 
Punucko-Katosmyeckux% Ipuxonops, Ma- 
rnerparr UPOCHTL BHECTH 03HAYeHHEIÄ 
nnaremb fenpenzuno x 15 Mapra e. 
r. — Illo neredenin ororo epoka, ne- 
nenpanute narebmukn OyayTB no- 
HyZJaeMsI KO B3HOCy CHXB Uareken 
cennecrpauionnmun ur pan n HAIO- 
Mehin Geab Aab Hmaro or Harare nern 
daupemenin na A0 xo Cb A0MOBP. 

IIpn oro Marucrpars umbers 
yecrs 66parure Bunkanie Tr. IIaarenb- 
JIHKOBT HA ro, Aro cabAyomie Ch xz 
cop AoA Gr Birecens BR To- 
posckyw Kaccy Gesycaonno na pyxn 
nonlekamaro Racenpa — Bo us6Gxanie 
caysabr nenocryngenin ener- B To- 
poxckym Käccy, Up denz naarenb nini 
06n3aukl OBLIH-Obl BHOCHTE ux Bro- 
Dnuno. 

T. Jogap, 16 Pengpaaa 1889 r. 


llpeaupeure r. Holen: leurkosckiii. 


Sl. Petersburg. 


— Gerade zur ſelben Zelt, wo der 
Schah dafür Sorge trägt, daß unſer Ge⸗ 
ſandter in Teheran, General⸗Major à la 
suite, Fürft Dolgorukow, bei feiner Rückkehr 
mit beſonderen Ehrenbezeugungen empfangen 
werde, veröffentlicht die in Konſtantinopel 


die Engelsfiume. 
Erzählung 


von 


Jans Wachenhuſen. 


(9. Fortſetzung.) 

Man ließ 

men, man leerte die Vorräthe aus den guten 

Jahren und für die da draußen, die Rheins 

wein verlangten, that man allerlei dazu, ſo 

Wogen doch wie Nheinwein ſchmecken 
mochte. . 

Zu Tauſenden alſo zogen die Touriſten 

den Rheln auf und ab, mit goldenen Cote⸗ 


letten behängte Engländer, — nicht die 


liebſten, aber die meilten, denn ſie bilden 
nomadiſirende Colonien am Ufer; ruhelie⸗ 
bende Holländer, deren Freude der ſtille 
und tiefe Laacher See; deutſche Familien⸗ 
väter, deren blonde Töchter, über die Schiffs⸗ 
brüſtung gelehnt, von den ſchönen Zeiten 
träumen, da das Burgfräulein noch auf 
dem Söller der ver noderten Burgen ſtand 
und mit dem Tuch dem Geliebten winkte, 
der mit ſeinen Mannen ſiegreich zurückkehrte, 
nachdem er den reiſenden Krämern Waaren 
abgeplündert. f 

Es war ein Juli⸗Abend, ſo einer von 
denen, wie ſie nur am Ufer des Rheins zu 
erleben ſind. Der Mond ſtand bereits, eine 
ſchmale ſilberne Sichel, im reinſten Abend⸗ 
blau, an dem nur hier und da wie ein Flug 
weißer Tauben kleine flatternde Wölkchen 
ſchimmerten. 


ſich alſo die Laune nicht neh⸗ 


Immer ſchattiger legte es ſich 


Müuafkriyte werden nic arten. 
Nedaktions⸗Sprechſtunde von 9—12, Uhr Vormittags. 


den 17. Februar (1. März) 


Erſcheint 6 Mal wöchen ili. | 
Redaktion und Expedition: Neuer Ring 6. | 
| 


1889. 


ru 
Inforliondgebühr: 


Für die Metitzeile ober beren Raum 6 Kop. 


für Reklamen 15 Kop. 


Im Huslande übernimmt Infortionsaufträge 
Haasenstein & Vogler, Königsberg / P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorsta 18. 


erſcheinende perſiſche Zeitung „Achter“ einen 


Artikel, in welchem von völliger Ausſöhnung 
der perſiſchen Regierung mit dem bekannten 
Baron Reuter berichtet wird, der ſo lange 
ſich wegen der Eiſenbahn konzeſſion in Perſien 
bemüht hat, die aber ſchließlich vom Schah 
nicht ratiſizirt wurde. 

Dafür hat nun Baron Reuter die Kon; 
zeſſion zur Begründung einer Staatsbank 
in Perſien erhalten, deren Organiſation die 
der Ottomaniſchen Bank in Konſtantinopel 
als Muſter dienen ſoll. Von dieſer Bank 
erwartet man, im Vereine mit der Freigebung 
der Karun⸗Schifffahrt, für das induſtrielle 
und kommerzielle Gedeihen und Aufblühen 
Perſiens die ſegensreichſten und weitgehendſten 
Folgen. 

Daß dabei aber die Finanzen Perſiens 
unter engliſchen Einfluß gerathen werden, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

„Augenſcheinlich — bemerkt hierzu die 
„Now. Wr.“ — hat das Trinkgeldſyſtem, das 
die Engländer in der letzten Zeit in Perſien, 
wie überhaupt in Centralaſien, in ſo weit⸗ 
gehendem Maße zur Anwendung bringen, 
Früchte getragen. Unſere Geſandtſchaft in 
Teheran wird daher nicht auf den Lorbreren 
ihres nunmehrigen feierlichen Empfanges 
ruhen dürfen, ſondern große Energie ent⸗ 
wickeln müſſen, um die Schläge abzuwenden, 
die in Perſien unſerem Einfluſſe während 
der letzten Monate verſetzt worden ſind.“ 

(D. St. P. Ztg.) 

— Die „Honoe Bpeua“ berichtet, der 
ruſſiſche Geſandte in Teheran, Generalmajor 
Fürſt Dolgoruki, habe die Inſtructlon er⸗ 
halten, vom Schah die Unterzeichnung einer 
Conceſſion für den Bau der Eiſenbahnen 
von der Grenze Rußlands ins Innere Per⸗ 
ſiens hinein zu verlangen. Im Princip fe 
ſerner beſchloſſen, in Moskau eine Compagnie 
aus Kaufleuten zu bilden, die die perſiſchen 
Bahnen zu bauen hätte. Die wichtigſte 


über die waldbewachſenen Abhänge; die 
Schleferfelſen, von Schluchten und Klüften 
durchzogen, gingen in tiefere, violeſte Töne 
über; die Kapellen in den Weingärten ver⸗ 
ſchwammen allmählig in ihren Umriſſen; 
die Abendglöckchen läuteten aus ihren Kup⸗ 
peln und lauſchend ſtanden die grauen ſtei⸗ 
nernen Apoſtel in den Weinfeldern. Trupp⸗ 
weiſe kehrten die Arbeiter aus den Stein⸗ 
brüchen, aus den Aeckern, aus den Waldungen 
helmwärts zu Thal und melancholiſch ſchau⸗ 
lelten ſich am Ufer der Städte, der Flecken 
und Dörfer die Fähren, die Böte im plät⸗ 
ſchernden Wellenſpiel. i 
Der Mittels und ein Theil des Nieder 
rheins bietet an ſolchen Sommer⸗Abenden 
an ſeinen Ufern gleichſam eine Doppel⸗Reihe 
fröhlicher Menſchen. Ort ſchließt ſich faſt 
an Ort, verbunden durch die Perlſchnur von 
Dörſchen, Kirchen, Gehöſten, Landhäuſern 
und Kapellen. Die Arbeit ruht, des Vater 
Rhein luſtige Kinder ſammeln ſich in den 
Lauben, in den Gärten, an den Brücken, 
in den Wirthshäuſern; die Natur ſelbſt 
macht Feierabend und vom ermüdeten Arbeiter 
bis zum Pfarrer und Bürgermeiſter ſitzt 
Alles beim Schoppen, das Auge dem präch⸗ 
tigen. Strom zugewandt, in deſſen krauſen 
Wellen der Mond Millionen von hüpfenden 
Lichtern anzündet. 
Die letzten Dampfer, wie fie eben ihrer 
Endſtation zueilten und die letzten Kohlen 
in die Oefen ſchaufelten, daß der dicke ſchwarz⸗ 
braune, von Funken durchſtiebte Qualm 
über das Deck ſtrich, ſahen heute am Ufer 
in einem der großen Karavanſereien der 
Reiſewelt eine feſtliche Beleuchtung des Hau⸗ 
ſes, des Gartens oder Parks und in dem⸗ 
ſelben die unter dem Laubſchatten oder über 


Handelsſtraße, welche gegenwärtig Rußland 
mit Perſien verbindet, iſt die Straße, welche 
Rußland von Askabad über drei hohe Päſſe 
mit zahlreichen Ueberbrückungen bis zur 
perſiſchen Grenze erbaut hat. Dieſe Straße 
iſt erſt Ende 1888 dem öffentlichen Verkehr 
übergeben worden. Nach einer Mittheilung 
des öſterreichiſchen Conſulats in Liverpool 
hat dieſe Handelsſtraße 190,000 Rubel ge⸗ 
koſtet und iſt geeignet, dem ruſſiſchen Handel 
nach den nördlichen Provinzen Perſiens, wo 
derſelbe ohnehin überwiegt, noch mehr zu 
fördern, da die Frachtſätze auf der alten 
Katawanenſtraße von Trapezunt nach Taebris 
und Teheran wegen ihrer Höhe den übrigen 
europäiſchen Staaten die Concuxrenz nur 
ſchwer ermöglichen. Beiläuſig ſchwanken 
die Frachtſätze für die Waarenbeförderung 
von Trapezunt nach Taebris zwiſchen 160 
und 190 Mk. für die metriſche Tonne, was 
bei einer Entfernung von annühernd 1000 
Kilometern gegen 20 Pf. für den Tonnen⸗ 
kilometer ausmachen wiirde, 

— In dem Perſonalbeſtande der Reichs⸗ 
bank ſollen, wie die „Cr. Herep6yprekia 
B&1omoeru* melden, bereits nachfolgende 
Veränderungen ſtattgefſunden haben. Zum 
Dirigirenden der Reichsbank iſt der ehemalige 
Gehilfe deſſelben J. Shukowſkij ernannt und 


der Poſten des Letzteren durch den Director g 


der fünſprocentigen Abtheilung der Bank 
J. S. Imwaſchtſchenko beſetzt worden. Als 
Director der letztgenannten Abtheilung wird 
der ehemalige Fuſpector der Comptoire der 
Reichsbank, Fürſt Dolgorukow, genannt. 

Dorpat. Soeben iſt wie in früheren 
Jahren das Perſonal der Kaiſerlichen Unis 
verſität zu Dorpat“ für das 1. Semeſter 
dieſes Jahres im Druck erſchlenen. 

Wenden wir uns, ſchreibt die „N. D. 
Z.“, zunächſt den Angaben über die inner⸗ 
halb der Facultäten Lehrenden zu, ſo ſtoßen 
wir bei den dle Reihe eröffnenden Facultäten 


Gegen 48), Maihematſt 41.9 
Aſtronomie 3 (gegen 2), Mhyſik 12 C(negen 


der Theologie und Jurisprudenz auf keinerlei 
Perſonab Veränderungen gegenüber dem vori⸗ 
gen Semeſter. Dagegen find innerhalb der 
mediciniſchen Facultät ausgeſchieden die Pros 
ſeſſoren DDr. E. Roſenberg und F. Schultze, 
während neu hinzugekommen iſt Dr. . 
Unverricht; der in das „Perſonal“ zum 
erſten Male aufgenommene Profeſſor Dr. 
Johann Brock iſt leider aus demſelben zu 
ſtreichen, da der Tod ſeinem Leben ein Ziel 


ı gelegt hat, noch bevor er ſeine Thätigkeit 


In Dorpat hat aufnehmen können. — In 
der hiſteniſch⸗philologiſchen Facultät iſt neu 
binfugelommen der Privaldocent, Mag. J. 
Ohſe. In der phyſicoanathematiſchen Fa⸗ 
cultät iſt an die Stelle Dr. O. Staude 
der Dr. A. Kneſer getreten und den ſeit⸗ 
herigen Docenten Dr. J. Lemberg finden 
wir zum erſten Male als außerordentlichen 
Proſeſſor der Mineralogie aufgeführt; neu 
hinzugekommen iſt der Privatdocent Mag. 


ic Soft. i e 

die Zohl der Studirenden hat auch in 
dieſem Semſter eine, wenugleich nicht ſehr 
bedeutende Slüigerung erfahren, nämlich von 
1743 am l. September vorigen Jahres auf 
1759 zum T. Februar d. J., alſo um 16. 


— Auf die einzelnen Studienfächer veriheillen 


fie ſich folgendermaßen: Theologie 244 (ge⸗ 
en 246 im worigen Seneſter), Nechts⸗ 
wiſſenſchaft 207 (gegen 224: Diplomatie 
g (gegen 3), Madtein 817 1786), 


Phanmacie 114 (egen 1040, Phileſopbie 3 
Algegen ), aka 
9), vergl. Sprachlunde 20. (gegen 22), 


ice Philalogie 52 (gegen 
flawiſche Philologie 6 gegen 5), kuſſiſche 


„Sprache unde Literatur 25 gegen 307% politi⸗ 


ſcht T e FR gegen 69), Geographie 
und Ethnographie 7 (gegen 3), 6 


10), phyſik. Geographie 1 d hen 1, Chemie 


65 (gegen 60), WMinerglagie 5 (gegen 3), 


die bronzegrünen, lichtbeglänzten Naſeamlätze 
ſich bewegenden Gäſte, bunte, luſtige Som⸗ 
mertoiletten, wie in Feeugewänder und Ne⸗ 
belduft gehüllte Geſtalten, au Ufer hraſchwe⸗ 
ben, während die Schallwellen der Muſik von 
dem unter dem Laubzelt verborgenem Orcheſter 
über den Rhein dahin erklangen und die 
Pechſackeln, die Girandolen ihren Feuerſchein 
zum Himmel aufwatfen, 


Es war das eines jener am Ufer ſich 
erhebenden großen Rhein Hotels, in denen 
ſich die Gäſte zur Sommerfriſche ſammeln 
oder einen Naſtpunkt nehmen, um von hier 
aus ihre Ausflüge in die romantischen Sei⸗ 
lenthäler der in den Strom mündenden Flüſſe 
zu unternehmen. t ww | 

Von Reiſenden gefüllt bis in die letzte 
Manſarde, ſind dieſe Hotels während der 
Saiſon der Sammelpunkt einer aus allen 
Weltgegenden zuſammentreffenden Geſellſchaft, 
der allen erdenkbaren Comfort gegen vie 
größtmöglichſten Preiſe zu bereiten die höchſte 
Aufgabe ihrer Beſitzer iſt. 


Viele verweilen Wochen, Monde lang, 
Andere kommen und gehen mit den großen 
Salon⸗Dampfern. Alt⸗England liebt es 
namentlich, ſeine Penſion in dieſen Kara⸗ 
vanfereien zu nehmen und ſich mit einer 
ganzen Garnitur blondhaariger Töchter zu 
etabliren, wenn nicht die Oekonomſe es zwingt, 
in den kleineren Hotels ein Unterkommen zu 
ſuchen, was nicht hindert, die großen Füße 
mit denſelben Anſprüchen zwiſchen dle Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſetzen. Manch andere Nation 
liefert ihr Kontingent und ſo lebt ſich's 
denn vortrefflich hier, wo die Wander⸗ 


züge der Touriſten tagaus, tagein was Neues 


bieten. 


Die Vormittage ſehen die ſtabile und 
die nomadiſirende Geſellſchaft gewöhullch im 
Garten, unter den ſchattigen, nach dem Mhein 
zu geöffneten Lauben. Hier ſitzt eine früh⸗ 
ſtückende Gruppe, vor ſich den Johannis⸗ 
berger, den Rauenthaler im kühlenden Eis⸗ 
becken, hinſchauend auf den von der Sonne 


beglänzten Strom, auf die idylliſchen Thäler 


des jenſeitigen Ufers, den Paſſagleren der 
Dampfer zutrinkend, welche, die Glücklichen 


beueldend, unter dem heißen Sonnenzelt mit 


ihren Tüchern winken und verüberraufchen. 
Dort ſitzt ein einſamer Engländer oder 
Amerikaner gegen einen Baumſtamm gelehnt, 
in ſchneemeißem Calico, das ſchützende welße 
Flortuch nach Orieniſitte um den grauen 
Filzhut gewunden, das blondbärtige Geſicht 
auf die Bruſt geſenkt, die Zellung in der 
Hand, das nagelſchuhige Gebirgs⸗Trittwerk 
auf einen Feldſtuhl gelegt, ein never mind! 
auf dem ſelbſtbewußten Geſicht. 

Dort wieder ſitzt eine kleine Geſellſchaft 
zuſammen, plaudernd über die Preise, die 
fie in dieſem oder jenem Dofel gezahlt, 
Cigarren rauchend, einer Art von Waſſer⸗ 
Velociped oder einem indiſchen Kanoe zu⸗ 
ſchauend, das ein Sohn Albions ſo verwegen 


auf dem Strom manövprirt und dort endlich 


im Schatten des Liguſtrum ſitzt ein ein⸗ 
ſames Fräulein in ſchneeweißer Robe, die 
Locken maletiſch über die Schulter herab ⸗ 
hangend, die zarte Hand in makelloſen Glacee⸗ 
handſchuhen. Träumend, hingegoſſen in dle 
Laube ſchaut ſie hinaus, das Herz voll 
ſehnſuchtsſchwerer Gedanken, imelancholiſch 
die roſigen Glocken des Abulllon hetrach⸗ 
tend, die verſchmachtend an ihren Stengeln 
in der Sonne hängen, oder dem Spiel der 
Kinder zuſchauend, die mit ihren Reifen 


Votanik 2 (gegen 3), Oekonomie 23 (gegen 
26), Technologie 6 (gegen 6). — In die 
Augen ſpringt zunächſt der ſtarke Rückgang 
der Zahl der Jünger der Rechtswiſſenſchaft 
um volle 17, wie denn überhaupt dle Fre⸗ 
quenz dieſer Disciplin, bei beträchtlichen 
Schwankungen im Einzelnen, ſeit den letzten 
Semeſtern eine ſinkende Tendenz aufzuwelſen 
gebabt hat; im zweiten Semeſter des Jahres 
1885 erreichte die Zahl der Juriſten mit 
284 ihren höchſten Stand. Geſunken, und 
zwar nach einer langen Reihe von Semeftern 
zum erſten Mal, iſt auch die Zahl der The⸗ 
ologen, frellich nur um 2; fie beläuft ſich 
Immer noch auf 244, während fie vor zwölf 
Jahren, am 1. Februar 1877, nur 88 
betrug. Zurückgegangen iſt ferner die Zahl 
der Studirenden in mehreren Fächern, die 
zum Lehrerberuf vorbllden — ſo in der 


altelaſſiſchen Philologie. und Geſchichte um 


je 7 und in der vergleichenden Sprachkunde 
um 2. — Bedeutend geſtiegen iſt wiederum 
die Zahl der Mediein Stubirenden, nämlich 
um 31; mit ihren 817 Jüngern blelbt ſie 
zur Zeit nur unbedeutend hinter der Ge⸗ 
ſammtzahl aller Studirenden (853) vor 
zwölf Jahren zurück, wo es nur 293 Me: 
diein⸗Studirende gab. — Nächſt der Medicin 
haben gegenüber dem vorigen Semeſter die 
Studienfächer der Pharmacie (um 10) und 
der politiſchen Oekonomie (um 9) die größte 
Steigerung erfahren. 

Was die Herkunft der Studirenden ans 
langt, ſo haben ſich die Verhältniſſe gegen 
das Vorjahr im Weſentlichen kaum vers 
ſchoben. Aus den Oſtſeeprovinzen ſtammen 
im Ganzen 1127 (gegen 1121 im Semeſter 
vorher), alſo etwa 64 pCt. aller Studiren⸗ 
den und zwar im Einzelnen aus Livland 661 


(gegen 638), aus Kurland 313 (gegen 340) 


und aus Eſtland 153 (gegen 143); auffal⸗ 
lend erſchelnt hier der beträchtliche Rückgang 
der aus Kurland gebürtigen Studirenden. 
Ferner waren gebſtrtig aus dem Königreich 
Polen 91 (gegen 91), aus anberen Theilen 
des ruſſiſchen Reiches 529 (gegen 518) und 
aus dem Auslande 12 (gegen 13). — 
Die Zahl der nichtimmateiculirten Zuhörer, 
iſt vom 11 auf 7 herabgegangen. 

Aus Nomklau, Kirchſpiel Neu⸗Pebalg, 
wird der „Balſs“ geſchrieben: Am 25. 
Januar wurden hierſelbſt zu einer und 
derſelben Stunde an drei Orten Hausſu⸗ 
e ee Der Gemeindeälteſte 
begab ſich mit dem Gemeindeſchreiber und 
einigen Gemeindegliedern an einen der zu 
durchſuchenden Orte, ſeine Gehilfen, die 
Gemeindevorſteher und einige andere Per ⸗ 
ſonen an den anderen und der Urfadnik 
mit einigen Privatperſonen an den dritten 
Ort. Veranlaſſung zu dieſen Hausſuchungen 
war der Verdacht der Falſchmünzerei. An 
den zwei erſten Orten hatte man nichts 
Verdächtiges nden, am dritten aber 
wurde in der Riege auf dem Ofen eine in 
Lehm eingemauerte Maſchine zur Herſtel ⸗ 
lung falſcher 1 entdeckt, 
die faſt nach dem Modell einer Flaſchen⸗ 
korkmaſchine hergeſtellt war. Die beiden 
Bormen (die obere und untere) find aus 
Kupfer und ſehr gut gearbeitet, ſie tragen 


die Jahreszahl 1879, Die Falſchmünzer 
alen, ai die Maſchine ſchon 
recht lange benutzt, denn der eiſerne Zap⸗ 
5 der an ſeinem unteren Ende die obere 
orm trägt, und auf welchem, nach erfolg⸗ 
ter Einlage der Zinnplattte, mit einem 
10 0d. aufgeſchlagen werden muß, erwies 
als ſtark abgenutzt. Zwei Hämmer, die 

auf dem Riegenofen gelegen hatten, leiteten 
den Urjadnit auf die rechte Spur. Der 
Wirth wurde ſofort verhaftet. — Am 26. 
November v. J. bereits wurde in einem 
anderen Gefinde eine etwas anders con⸗ 
itte Münz maſchine entdeckt. Dieſelbe 
atte die Form einer großen Schmiedezange. 
Der Wirth, der damals verhaftet worden 
worden war, wurde nach einigen Tagen 
wieder freigelaſſen. — Vor einigen Jahren 
veranſtaltete das Wendenſche Ordnungsge⸗ 
richt unweit in der Nachbarſchaft eine 
Hausſuchung zu demſelben Zwecke, ohne 
9 etwas zu entdecken. Seit jener Zeit 
nd in der Umgegend von Ramkau ſehr 
oft falſche Zwanzigkopekenſtücke bemerkt 
worden. Möchten doch dieſelben mit der 
Wegnahme dieſer Maſchine verſchwinden! 


(St. P. Herold.) 


Ausländiſche Nachrichten, 


— Wenn das deutſche Schul⸗ 
geſchwader vor Samoa ſich mit den 
dort bereits ankernden deutſchen Kriegsſchiffen 
vereint haben wird, gebietet Deutſchland über 
eine hinreichend ſtarke Streitmacht, um die 
aufrühreriſchen Kanaken für die Blutthaten 
zu züchtigen, die ſie am 18. Dezember v. 
J. verübten. Die „Tägl. Roſch.“ ſchrelbt 
über dieſe Angelegenheit weiter: „Die ver: 
einten deutſchen Schlffe werden über 85 Ka⸗ 
nonen und 2000 Mann verfügen. Der 
Umſtand, daß durch die unbefugte Ein⸗ 
miſchung des deutſchen Konſuls in Apla in 
die inneren Angelegenheiten der Samoaner 
die Erbitterung der Letzteren zu unbedachtſamem 
Vorgehen gereizt worden iſt, kann die Sa⸗ 
moaner natürlich nicht von der Verantwor⸗ 
tung für ihre Handlungen entlaſten, die unter 
keinem Geſichtspunkte zu entſchuldigen ſind. 
Der Ueberfall der Soldaten, die im Begriffe 
ſtanden, die deutſchen Anſiedelungen in ihren 
Schutz zu nehmen, die Vernichtung des 
Eigenthums und die Bedrohung der Anflebler 
ſind ſo ſchwere völkerrechtliche Vergehungen, 
daß ſie unter allen Umſtänden Genugthuung 
und Schadloshaltung erſordern, die ſich denn 
auch ſicherlich die Gewalt zu verſchaffen wiſſen 
wird. Bis zur Ankunft des Schulgeſchwa⸗ 
ders vor Samoa werden frellich wohl noch 
zwei Monate vergehen. Inzwiſchen wird die 
Konferenz in Berlin zuſammengetreten ſein 
und vielleicht ſchon eine Regelung der gänz⸗ 
lich unhaltbaren politiſchen Verhältniſſe auf 
Samoa erzielt haben. Da dle amerikaniſche 
Regierung durch den Mund des Staatsſekre⸗ 
tärs Bayard ausdrücklich anerkannt hat, daß 
Deutſchland ein Recht darauf habe, die In⸗ 
ſulaner, die fich gegen feine Landesangehörlgen 
jo ſchwer vergangen haben, zu beſtraſen, ſo 


| 
| 


iſt nicht zu beſorgen, daß von dieſer Seite 
her Schwierigkeiten gemacht werden, obſchon 
in wenigen Wochen nach dem Amtsantritte 
des neuen Präſidenten Harriſon auch ein 
anderer Miniſter die oberſte Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hand 
nehmen wird. Noch weniger aber dürfte 
England gegen die Züchtigung der Inſulaner 
etwas einzuwenden haben. Es verſteht ſich, 
daß durch vieſe der ſtaatsrechtlichen Regelung 
der ſamoaniſchen Verhältniſſe nicht vorge⸗ 
griffen werden ſoll. Dieſe wird lediglich von 
der Konferenz zu erwarten ſein. Auf alle 
Fälle wird aber Deutſchland in der Lage 
ſein, die Eintreibung einer entſprechenden 
Entſchädigung und das Verlangen der Be⸗ 
ſtrafung Derer, die den Anſtoß zu den blu⸗ 
tigen Ereigniſſen gegeben haben, durch die 
Reſpect gebietende Macht ſeiner Truppen und 
die überzeugende Beweiskraft ſelner Kanonen 
zu erwirken, beziehungswelſe im Falle der 
Noth zu erzwingen.“ 

— Peſter Blätter veröffentlichen eine 
augenſcheinlich von berufener Seite ſtam⸗ 
mende Darſtellung des Verhältniſſes An⸗ 
draſſy's und Tisza's zur Wehrgeſetz⸗ 
frage. Andraſſy, welcher von ſeinem 
Landſitze gegen Ende der Generaldebatte im 
Abgeordnetenhauſe nach Peſt kam, wurde 
ſeltens der Magnaten zur Aeußerung über 
das Wehrgeſetz aufgefordert. Er nahm 
Rückſprache mit Tisza und verſchaffte ſich 
die Ueberzeugung, daß die Regierung keinerlei 
Abſicht habe, die zehnjährige Dauer des 
Wehrgeſetzes zu beſeltigen. Andraſſy meinte 
jedoch, der Paragraph 14 könne in dleſer 
Hinſicht eine noch klarere Faſſung annehmen. 
Darauf erfolgte die Aenderung deſſelben. 
Mit dem ſonſtigen Inhalt des Wehrgeſetzes 
erklärte ſich Andraſſy voll einverſtanden. 
Thatſächlich wird im Oberhauſe kein nam⸗ 
hafter Politiker gegen die Vorlage ſprechen. 
Die Annahme, Tisza ſei dem Drucke der 
Opposition oder gar dem der Straße ges 
wichen, wird damit hinfällig. Bezüglich der 
Kabinetsfrage ſtellte Tisza ſeſt, daß er dieſelbe 
nur im Partheiklub, nicht im Reichstage 
aufgeworfen habe. Als die Parthel der 
Aenderung des Paragraphen 14 zuſtimmte, 
fiel die Kabinetsfrage von ſelbſt hinweg. 
Ueber die Audienz, welche Andraſſy beim 
Kaiſer Franz Joſeph hatte, berichtet das 
„Budapeſter Tagebl.“: 

Als Graf Julius Andraſſy nach dem 
Tode des Kronprinzen Rudolf bei dem Kalſer 
Audienz nahm, um feinem Belleid Ausdruck 
zu verleihen, lenkte der Kaiſer alsbald das 
Geſpräch auf die Berathung über das Wehr⸗ 
geſetz im ungariſchen Parlamente. „Ich 
danke Ihnen“, ſagte er, „für die mannhafte 
Art und Weiſe, in der Ihre Söhne im 
Parlamente" für die Votlage eingetreten.“ 
„Majeſtät“, erwiderte hierauf Graf Andraſſy, 
„ich fühle mich durch dieſe Gnade betroffen, 
denn ich kann dieſen Dank leider nicht an⸗ 
nehmen.“ Der Kalſer verlangte eine Er⸗ 
klärung dieſer Worte und Graf Andraſſy 
ſagte: „Ich kann den Dank nicht annehmen, 
well ich auch die gegen das Geſetz geltend 
gemachten Bedenken theile und daher in der 
Magnatentafel gegen daſſelbe zu ſüimmen 
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gezwungen ſein werde.“ Als der Monarch 
darauf hinwies, daß das Intereſſe der Ver⸗ 
theidigung der Monarchie die Annahme des 
Geſetzes erfordere und daß er demnach dleſen 
Dienſt von jedem Patrioten verlangen könne, 
erwiderte Graf Andraſſy: „Ich erweiſe Ew. 
Majeſtät einen Dienft, indem ich gegen das 
Geſetz ſtimme.“ Der Kaiſer verſuchte die 
von dem Grafen Andraſſy vorgebrachten 
Bedenken zu zerſtreuen und wies darauf hin, 
daß eine große Mehrheit das Geſetz im 
Allgemeinen angenommen hätte, worauf Graf 
Andraſſy erwiderte: „Ich würde Bedenken 
tragen, ein Geſetz votlren zu laſſen, von 
dem ich befürchten müßte, daß mich dies in 
der kürzeſten Zeit gereuen könnte.“ In 
Folge der weiteren Berathungen gelang es 
dem Grafen Andraſſy, den Kaiſer von 
der Richtigkelt der von der Oppoſition vor⸗ 
gebrachten konſtitutlonellen Bedenken zu über: 
zeugen und daraufhin erklärte der Kaiſer, 
daß er bereit ſei, in eine entſprechende Aen⸗ 
derung des § 14 zu willigen. 


Tageschranik. 


— Der Herr Stadthräſident macht 
bekannt, daß die Ouittungsbücher zur Ein⸗ 
lehung der Abgaben für Unterhalt der 
römiſch⸗kathollſchen Geiſtlichkeit beider Ge⸗ 
meſnden der Stadt Lodz der Stadtkaſſe 


‚bereits übergeben worden ſind und erfucht 


die Herren Beſſtzer, Verwalter und Pächter 


‚von Häuſern, welche hierzu verpflichtet find, 


ungeläumt, ſpäteſtens aber bis zum 15,/27. 
Mätz d. J. Zahlung zu leisten, wiprigen⸗ 
falls gegen die Säumligen Sequeſtratlons⸗ 
maßnahmen ergriffen werden milffen. Bel 
dleſer Gelegenheſt wird wiederholt bemerkt, 
daß Zahlungen, wenn fie anders rechtsgülng 
fein. ſollen, nur in der Stadikaſſe und an 
den Stadfkaſſirer ſelbſt gegen deſſen Qulttung 
gelelſtet werden dürfen. Bu, 

— Gefundene Kindesleiche. Geſtern 
Morgen wurde auf der Wulczanskaſtraße 
unwelt des Haufrs Nr. 690 der Leſchnam 
eines ungefähr ſechs wöchentlichen Kindes auf⸗ 
gefunden. Die beporſtehende Section wird 
ergeben, ob hier ein Mord oder nur eine 
einſache Ausſetzung elnes auf natürliche 
Weſſe geſtorbenen Kindes — Behufs Erſpa⸗ 
rung der Beerdigungskoſten — vorliegt. 
Die Polizei iſt bemüht, die Mutter des Kin⸗ 
des ausfindig zu machen, 

— Eine aufregende Scene ſplelte ſich 
geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr an der 
Rathhausecke ab. Ein elegant gekleidetes 
Mädchen im Alter von ungefähr neun Jah⸗ 
ren eilte in demſelben Augenblicke über die 
Straße, als ein mit zwei feurigen Pferden 
beſpannter Kutſchwagen in ſcharfem Trabe 
ankam und nur noch wenige Schritte ent: 
fernt war. Plötzlich ſtürzt das Kind zu 
Boden und die wenigen Zeugen, welche, 
außer Stande hler zu helfen, zu beiden 
Selten der Straße ſtehen, wenden entſetzt 
ihre Blicke ab, ſind ſie doch feſt überzeugt, 
das Kind nach einem Augenblick zerſtampft 
und Überfahren ſehen zu müſſen. Da ge⸗ 


über den Nafen toben, bis eine Geſellſchaft 
von Crocket⸗Spielern ſich vor ihr auf dem 
Grün etablirt und dle zudringlichen Blicke 
der fremden jungen Männer die Einſame 
zwingen, das Meine Füßchen zurlickzuzlehen, 
das ſie ſo gedankenlos auf den Schemel vor 
ſich geſtreckt. 

Der Mittag ruft die ganze Geſellſchaft 
durch die Hotelglocke zum Diner, zu der 
großen Schlangenfütterung, die den Reiſen⸗ 
den gewöhnlich durch die ſauerſten Gewächſe 
gewürzt wird, mit welchen die Wirthe den 
Rhelnwein in Verruf zu bringen bemüht 
find. Danach Ausflüge hier und dort hin, 
und der Abend vereint die Geſellſchaft wle⸗ 
derum im kühlen Garten, am Ufer des 


Stromes, in den Lauben, unter den Per⸗ 


golen und Pavillons bie tief in die Nacht 
dineln, denn fie iſt wunderbar ſchön, die 
Nacht am Ufer des Rheins, und Göttin 
Luna erzählt dem Lauſchenden die reizen dſten 
Sagen und Märchen von Denen, die da 
biüben in den Burgen gehauſt und nun 
lange, lange begraben ſind. 
Sceltwärts, nur wenige hundert Schritte 
von dem erwähnten Hotel, feine grünen Na⸗ 
few bis an das Ufer hinabſtreckend, ſteht eine 
der ſchönſten Villen in pompejaniſchem Styl 
errichtet, von ſorgſam gepflegten Bosquets 
umgeben, in allen ſeinen Details ſich als 
das Nuheplätzchen eines vornehmen Mannes 
verkündend. Glyeinen und Caprifolien bilden 
zu beiden Seiten friſchgrüne Laubgänge, aus 
einem Baſſin inmitten des Raſens bläſt ein 
bronzirter Meergott einen Waſſerſtrahl durch 
ein Muſchelhorn in die Luft und am Ufer 
ſchaukelt ſich in bunten Farben ein Nachen 
mit luftigem Zelt überdacht. 

Es if Felix Botmets vor Kurzem er⸗ 


worbenes Eigenthum. Selne Herrin wohnt Veranda in den blauen von Sternen ber 


darin, Elsbeth Marbach mit ihren Eltern, 
ſeit wenigen Wochen, während er ſelbſt noch 
das Hotel bewohnt, bis ihm die Schicklichkeit 
geſtattet, fein Haupt unter das eigene Dach 
zu betten. 


Von der Familie Marbach iſt nur der 
ungerathene Sohn zu Hauſe geblieben. Der 
Flinanzrath ſcheint alle feine Sorgen vergeſſen 
zu haben, denn er iſt der glückliche Vater 
eines Kindes, nach dem alle Engländer die 
Hälſe ausſtrecken, wenn es am Arm des 
Verlobten im Park des Hotels erſcheint, der 
demnächſtige Vater eines Schwiegerſohnes, 
von dem man ſagt, daß jeder Pendelſchlag 
der Uhr ihm Gold ſchmiede, denn Botmer 
verfolgte von hier aus ſeine letzten Opera⸗ 
tionen, an der Börſe und die Telegramme 
verfolgten ihn bis in die Nacht hinein, bis 
er plotzlich abſchloß und ſeine Gelder an 
ſich zog. b a 
Elsbeth Marbach hatte hier am Rhein 
ſcheinbar glückliche, wenigſteng zufriedene 
Wochen verlebt; ihre Stimmung wax gleich⸗ 
mäßig geworden. Sie war auch zuweilen 
liebevoll gegen Botmer, wenn auch ohne 
große Leldenſchaftlichkeit; fie betheuerte ihm 
oft: die ſei ihr nicht gegeben. Und doch 
hatte ‚fie, wenn ſie fi allein in ihrem luxu⸗ 
r’ö8 ausgeſtatteten Schlafgemach befand, oder 
auf der Veranda zu ebener Erde vor dem⸗ 
ſelben ſaß, recht finſtere Momente. 


Derſelbe Schüttelfroſt ergriff fie zuwellen, 
wenn. Botmer fie verlaſſen und ſie ihr Zim⸗ 
mer geſucht, wenn ſie im Nachtgewande hin⸗ 
ter dem Gaisblatt⸗Geranke, zu ihren Füßen 
die blühenden, bunten Petunten, die ihre 
Blüthen im Nachtwind ſchaukelten, von der 


ſäeten Nachthimmel oder auf den weiten 
Strom hinausſchaute. Sie war ein Dop- 
pelweſen, das Tags in Anderer Gegenwart 
ein Lächeln zeigte, Nachts oft ſtundenlang 
ſchlaflos daſaß, oder gar händeringend, ſon⸗ 
derbare Verſchwörungen flüſternd, in ihrem 
Zimmer umherſchritt. 

Sie hatte Alles, es lag ihr Alles zu 


Füßen, was ein weltliches Herz begehren 


konnte: einen Bräutigam, den die Damen⸗ 
welt hübſch, intereſſant, liebenswürdig nannte, 
deſſen Relchthum enorm fein ſollte, und 
dieſer Bräutigam lebte nur für fie allein. 


Sie war bereits die Herrin der Villa, für 
deren innere Ausſtattung Botmer die koſt⸗ 


barſten Curloſitäten herbei holte, in der ſie 
ſich als unbeſchränkte Gebieterin betrachten 
konnte und dleſe repräſentirte ſie, denn ſelbſt 
die Mutter wagte nicht einen Blick des Vor⸗ 
wurfs mehr, wenn Elsbeihs Laune einmal 
die Oberhand gewann und Botmers ganze 


anbetende Liebe dazu gehörte, um dieſe zu 


verzeihen. 


Nur dieſe erſten wenigen Wochen näm⸗ 
lich war ſie vollkommen ruhig, zufrieden ge⸗ 
weſen, dann plötzlich war dieſe Zufriedenheit 
wieder nur eine Maske. Die Mutter er⸗ 
kannte es, der Vater nicht, denn er ſaß 
ſtundenlang am Ufer und angelte. Auch 
Botmer ſah es nicht, denn er war vollauf 
beſchäftigt durch alle die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen, die ganz allein auf ihm laſteten. 
Weitab vom Platz wie er war, hatte er 
Verluſte, die durch eigene falſche Berechnung, 
durch zu ſpätes Eintreffen ſeiner Ordres 
oder durch ungeſchickte Ausführung derſelben 
entſtanden und wieder eingeholt werden 
mußten. 


Die Stunden bei Elsbeth waren 


ihm kaum eine Erholung, wenn er mit 
Spannung der Depeſchen harrte, und erſt, 
als ſeine Geſchäſte vollends abgewickelt, lebte 
er nur in feiner Sehnſucht, Elsbeth endlich 
ſeſt, unlösbar an ſich gekettet zu wiſſen. 


Auch die Mutter hatte denſelben Wunſch. 
„Elsbeth gefällt mir wieder nicht!“ ſagte 
fe mmi kopfſchüttelnd, wenn fie mit 
dem Strickzeug in der Laube ſaß und auf 
die über dem Waſſer ſchwebende Angelſchnur 
ihres Gatten hinausblickte. „Ich wollte, der 
Pfarrer hätte über die Belden das Wort 
ſchon geſprochen!“ 

Noch ein Andrer war's, der eben ſo 


dachte, aber nicht ſprechen durfte, der Gärt⸗ 


ner der Villa, ein alter, bledrer Mann, der 
ſein kleines Zimmerchen neben dem Warm⸗ 
haus bewohnte, und wenn ein Wetter drohte, 
ſelbſt in der Nacht noch auſſtand, um zu 
ſehen, ob alles in Sicherheit. 


„Der Hund hat abgeſchafft werden mülſſen, 
weil das gnädige Fräulein das Bellen in der 
Nacht nicht ertragen konnte“, erzählte dleſer 
ſich ſelbſt an einem ſehr ſpäten Abend. 
Jetzt weiß ich auch warum! Es iſt doch 
keine Ehr⸗ und Sittſamkeit in den Mädchen, 
die aus der großen Stadt kommen, das 
ſeh' ih oft genug an den jungen Damen 
drüben im Hotel; der arme Herr Botmer 
aber thut mir leid! Ich will mir die Zunge 
nicht verbrennen und ſchwätzen, will auch 
nicht weiter darüber ſimuliren, aber eine 
Schand' iſt's doch und unbegreiflich iſt's 
mir, daß die Eltern nichts davon wiſſen!“ 


Gortſezung folgt.) 


en 


\ 


- 


ſchieht etwas Unerwartetes. Kaum einen 
Schritt von dem Mädchen enfernt — die 
Hufe der Roſſe berührten daſſelbe bereits — 
bemerkt der Kutſcher erſt die Gefahr und mit 


beinahe übermenſchlicher Kraft reißt er die 


Pferde zurück, daß ſie hoch aufbäumen und 
das Kind iſt gerettet. Bleich wie der Tod, 
aber unbeſchädigt eilte daſſelbe der Wohnung 
ſeiner Eltern zu, die vielleicht niemals er⸗ 
fahren werden, in welcher Gefahr ihr Kind 
geſchwebt hat. 

— Früh verdorben. Ein ungefähr 
vierzehnjähriger Knabe lief am Dienſtag 
Abend einem Herrn J. T., welcher nach 
dem Theater ging, längere Zeit nach und 
bat auf die kläglichſte Weiſe um eine kleine 
Unterſtützung, da feine Eltern und mehrere 
Geſchwiſter krank darniederlägen. Kaum 
aber zog der Herr fein Portemonnaie, um 
dem Burſchen einige Kopeken zu verabreichen, 
ſo riß dieſer ihm daſſelbe mit raſchem, ges 
ſchickten Griffe aus der Hand und verſchwand 
ſpurlos. Das hoffnungsvolle Früchtchen 
kann es dereinſt noch weit bringen. 

— Selbſtmord. In einem unweit 
des Stadtwaldes und in nächſter Nähe der 
unlängſt abgebrannten Fabrik des Herrn O. 
Paſtor belegenen Hauſe machte am Mittwoch 
Vormittag ein Arbeiter Namens L. ſeinem 
Leben durch Erhängen ein Ende. Ueber 
die Beweggründe zu dieſer verzweiflungs⸗ 
vollen That iſt uns nichts bekannt ge worden. 

— Rohheit. An der Ecke der Petri - 
kauer⸗ und Dzielnaſtraße fuhren vorgeſtern 
zwel mit Schnee beladene Wagen zuſammen. 
Um auseinanderzukommen, gab der eine 
Fuhrmann dem Pferde des andern mit der 
Peitſche einen leichten Schlag über den Kopf. 
Hierüber ergrimmte der Eigenthümer deſſel⸗ 
ben derart, daß er eine eiferne Schaufel er» 
griff und mit derſelben Jenem ohne Rüde 
ſicht über den Kopf ſchlug, ſodaß derſelbe 
nicht unbedeutende Verletzungen davontrug. 
Der an der genannten Ecke patrouillivende 
Straſhnik ſiellle die Ruhe wieder her. 

— Feuerſchutzmittel. Unter den Stof⸗ 
fen, welche an und für ſich unverbrennlſch 
ſind und die man in verſchiedener Form gegen 
Feuers gefahr in Vorſchlag gebracht hat, ſteht 
nach einer Abhandlung von Victor Laporte 
der Asbeſt in erſter Reihe. Seine Anwen⸗ 
dung zu Papier, Strickwaaren, Geweben u. 
J. w. iſt bekannt. Gegenwärtig wird Asbeſt 
zum Malen, d. h. zur Herſtellung farbiger 
Ueberzöige, beſonders in London verwendet. 
Auf dem Marsfelde bel Paris wurde durch 
Verſuche an Breiterhütten, welche mit Asbeſt 
überzogen waren, die Zweckmäßigkeit dieſes 
Anſtriches conſtatirt. Wendt und Serarb 
llefern einen farbigen Ueberzug, deſſen Be 


ſtandiheile die folgenden ſind: Farbſtoff (Blei, 


Kupfer⸗ oder Mangan» Oxyd) 15 Theile, 
Leinöl 12 Theile, kleſelſaures Natron 50 
Theile, Asbeſt, Talk und Kaolin 15 Theile, 
Waſſer 8 Thelle. Als Feuerſchutzmittel geben 
die oben Gen annten ferner folgende Miſchun⸗ 
gen an: 1) Waſſer 75 ½ Theile, Salmiak 
8 Theile, unterſchwefligſaures Natron 2¼ 
Thelle, ſchwefelſaures Ammoniak 10 Theile, 
Borax 4 ½ Theile. 2) Waſſer 70 ½ Theile, 
unterſchwefligſaures Natron 2½ Theile, 
ſchweſelſaures Kali 10 Theile, Borax 5 
Thelle, Alaun 12 Theile. 

— Im Victoria⸗Theater gaftirt heut 
Abend Herr No man Zelazowski in 
dem Zalewskiſchen Luſtſpiel „Pr z e d 
Stube m“ („Vor der Trauung“). 


— Ueber die letzten Stunden des 
Raubmörders Dauth in Hamburg berichten 
dortige Blätter Folgendes: 14 

Demſelben würde am 22. Februar 
Mittags von dem Oberflantsanwalt: Herrn 
Dr. Hirſch der Beſcheſd des Senats und in 
Folge deſſen das nahe Bevorſtehen ſeiner 
auf Sonnabend früh 7¼ Uhr- feſtgeſetzten 
Hinrichtung mitgetheilt. Der Verbrecher, 

ſich während ſelner ganzen Gefan⸗ 
genſchaft höchſt cyniſch benahm, hörte mit 
Ruhe die Mittheſlung an, ohne auch nur 
eine Miene zu verzlehen. Dem Gefängniß⸗ 
geiftlichen Herrn Paſtox Ebert, welcher ihm 
Troſt ſpenden wollte, erklärte er, daß er den 
Tod nſcht fürchte, da er 14 Jahre zur 
See gefahren ſel und wohl mehr als ein⸗ 
mal dem Tode in's Auge geſchaut habe. 
Ein Erbauungsbuch, das ihm Herr Paſtor 
Ebert zurücklleß, während derſelbe ſich auf 
kurze Zeit entfernte, ließ er unberührt liegen. 
Er fragte ſeinen Vertheldiger Dr. Veit, ob 
5605 dabei jein wolle, wenn er morgen 
babgeſchlachtet“ würde. Als Dr. Velt dies 
zuerſt zögernd bejahte, antwortete Dauth: 
„Wenn es Ihnen aber unangenehm iſt, der 
Hinrichtung belzuwohnen, ſo bleiben Sie ruhig 
zu Hauſe, denn es iſt ja nicht nöthig, daß 
Sie zugegen ſind.“ Dr. Velt erklärte Dauth 
aber, daß ex ſeinen Clienten auf dem letzten 
Gange nicht verlaſſen werde. Als der Ver⸗ 
theidiger Dauth fragte, ob derſelbe nicht 
große Reue fühle und ob er nicht in ſeinem 
Namen der Frau Hülſeberg ſchriftlich Abbitte 


leiſten ſollte für den großen Kummer, den 


er der Frau bereitet, antwortete Dauth: 
„Nein! Die Frau hat in der Verhandlung 
einen ſchlechten Eindruck auf mich gemacht, 
Abbitte thue ich nicht: mein Vergehen büße 
ich jetz.“ Beim Fortgehen Dr. Veit's bat 
Dauth ſeinen Vertheidiger noch, ihm doch 
eine von ſeinen feinen Cigarren zu ſchenken, 
da die Gefängniß⸗ Cigarren nichts taugten. 
Als Dr. Veit die Zelle verließ, brachte der 
Oberinſpektor Kämpe dem zu Tode Verur⸗ 
theilten eine Flaſche Rothwein und einige 
Cigarren. Am 23. Februar iſt Dauth Mor⸗ 
gens 7%, Uhr hingerichtet worden. Er hatte 
vorher das Abendmahl genommen und in 
der Nacht an ſeine Frau, ſeine Schweſter 
und an ſeine frühere Braut, Frl. Bloch in 
Karlsruhe, Briefe geſchrieben. Als er ab⸗ 
geführt wurde, war er vollſtändig gefaßt. 
Ruhig hörte er die Verleſung des Todesur⸗ 
theils an und ſtieg die 10 Stufen zum 
Schaffot hinauf, worauf die Exekutſon mit⸗ 
telſt der Guillotine geräuſchlos in wenigen 
Sekunden erfolgte. 

— Das „Luzerner Tageblatt“ entnimmt 
einem Privatbriefe aus dem Berniſchen Gad⸗ 
menthal am Fuße des Suſterpaſſes folgende 
Schilderung: Hler iſt Alles in Aufregung 
wegen der Maſſe Schnee, welcher etwa eine 
Klafter tief, ſtellenweiſe viel tiefer liegt und 
wegen der damit verbundenen Gefahren. Am 
letzten Freitag Morgen, etwas nach 6 Uhr, 
wurden die Bewohner von Obermaad wieder 
einmal auf fürchterliche Weiſe aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt. Von der Schattſeite 
ging eine fürchterliche Staublawine nieder, 
welche den oberen Theil des Dörſchens theil⸗ 
weile zerflörte: ein Haus und eine Scheune 
ſind radical von den Grundmauern weggefegt 
und wohl 300 —400 Meter weggeſchleudert; 
ein anderes Haus iſt ganz demolirt und 
kaum mehr zu repariren. Ein kleines Häus⸗ 
chen, von einer zehn Perſonen zählenden ar⸗ 
men Familie bewohnt, wurde etwas vers 
ſchoben, die Fenſter wurden eingedrückt, der 
Wohnraum ziemlich mit Schnee angefüllt. 
Die übrigen, unter der Straße ſtehenden Ge⸗ 
bäulichkeiten wurden nicht erheblich beſchädigt. 
Merkwürdig iſt wieder, wie die betreffenden 
Leute alle mit dem Leben davonkamen. Der 
Bewohner des erſterwähnten Hauſes konnte 
ſich mit zwei Kindern ohne fremde Hülfe, 
natürlich unbekleldet, in ein Nachbarhaus 
retten, während deſſen Frau nach 1 ½ſtün⸗ 
digem Suchen aus dem Schnee hexporge⸗ 
graben wurde; ihr Befinden iſt zur Stunde 
derart, daß auf ihre gänzliche Herſtellung 
gehofft werden darf. Die übrigen Betroſſe⸗ 
nen kamen alle ohne Verletzungen davon, 
auch das im Bereich der Kataſtrophe befind⸗ 
liche Vieh konnte gerettet werden und hat 
kelnen weiteren Schaden genommen. 

— Bezeichnend für die Macht der 
Grobheit iſt folgende Geſchichte von Richard 
Wagner. Es war auf einer der letzten 
Parfifalproben. Das Orcheſter ſpielte gerade 
eine der ſchönſten Stellen. Der Balletmeiſter 
eines kleinen Hoftheaters, der bei der Regie⸗ 
führung ſtark betheiligt war, ſteht ganz 
„gralverſunken“ an eine Couliſſe gelehnt und 
lauſcht. Plötzlich entdeckt ihn das Späher⸗ 
auge des raſtloſen Meiſters. „Was ſtehen 
Sie denn da und verhimmeln wieder, Sie 
alter Schafskopf!“ ſo dringt es gröblich 
aus des Meiſters Munde an des Lauſchers 
Ohr. „Sie verſtehen ja doch nichts davon, 
ſcheeren Sie ſich gefälligſt auf Ihren Poſten!“ 
— Die Probe iſt zu Ende und der Meiſter 
ladet ſeine Künſiler zur „Reunion“ nach 
Wahnfrieds Hallen. Der tödilich beleidigte 
Balletmeiſter erklärt, er werde nur kommen, 
wenn der Meiſter ihn ganz beſonders und 
ganz perſönlich darum bitten werde. "Natürlich 
geſchah das nicht, aber trotzdem fand ſich 
unſer Freund zur beſtimmten Stunde in 
Wahnfried ein. „Nun,“ fragt ein College 
erſtaunt, „Sie find doch hier?“ — „Aller: 
dings,“ antwortete der Befragte und drehte 
verſchmitzt den grauen Knebelbart durch die 
Hand. „Als der Meiſter meinen Entſchluß 
erfahren, iſt er auf mich zugekommen und 
hat gejagt; „Nun ſehe ich wenigſtens, daß 
Sie wirklich ein alter Schafskopf find. Und 
— da konnte ich nicht länger widerſtehen ...“ 

— An Bord des mit engliſchen Stein⸗ 
kohlen in Pillau + eingelaufenen - Dampfers 
„Leipzig“ hat unterwegs in der Nordſee eine 
Exploſion ſtattgefunden. Als der Dampfer 
bereits 2 Tage von England fort war, 
verſpürte des Nachts der Stewart N. plötz⸗ 
lich einen furchtbaren Kopfſchmerz; auch 
war ihm das Athmen ſehr ſchwer geworden. 
Er ſtand auf und wollte eine Lampe an⸗ 
zünden. Kaum hatte er jedoch ein Zünd⸗ 
hölzchen in Brand gebracht, als auch ſchon 
eln furchtbarer Knall erfolgte und er bes 
ſinnungslos auf ſein Lager zurüdjant, In 
Folge des furchtbaren Knalles und einer 
ſtarken Erſchütterung ſtürzte die wachthabende 
Mannſchaft von Deck ſofort nach allen 
Theilen des Schiffes, da man allgemein ans 
nahm, das Schiff ſei auf Grund gerathen. 


Später fand man den Stewart ohnmächtig, 


mit furchtbaren Brandwunden an den Hän⸗ 
den und im Geſicht. Auch waren in der 
Kajüte, ſowie im Kartenhaus Thüren und 
Zwiſchenwände zertrümmert. 
auf eine furchtbare Gasexploſion hin. — 


Der Kieler Dampfer „Franziska“, welcher 


mit einer Ladung Kohlen von Cardiff nach 
Vliſſingen fuhr, ſtleß mit der norwegiſchen 
Bark „Honor“ zuſammen und ſank 5 Meilen 
von Portland entfernt. Die Mannſchaft iſt 
gerettet. Die Bark wurde ſtark beſchädigt 
und lief in Dortmouth ein. 


Rltine Halizen. 


— Die Charkower Woll 
Merino⸗Schweißwollen bezahlten heimiſche Fabrikan⸗ 
ten 8—9 R., für fabrikgewaſchene Merino⸗Wollen 
30—32 R. das Pub, In Odeſſa erzielte ein Poſten 
Krimer greaſe⸗noir Rückenwäſche 8,75 R. Das 
Lieferungsgeſchäft iſt ſehr ruhig. 

— Die Londoner „Truth“ meldet: „Kaiser 
Wilhelm wird in den erſten Tagen des Juli nach 
England kommen, um der Königin einen Beſuch 
abzuſtatten, und aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte 
die Kaiſerin Friedrich während des Aufenthaltes 
ihres Sohnes ebenfalls in Windſor anweſend ſein. 
Der Kaiſer wird die Ueberfahrt von Hamburg nach 
England auf der kaiſerlichen Jacht „Hohenzollern“ 
machen, die von feinem Bruder, dem Prinzen Hein 
rich, commandirt wird. Nach dem Empfange in 
Windſor, woſelbſt ſich der Kaiſer mehrere Tage auf⸗ 
halten wird, ſoll er auch im Buckingham⸗Palaſt eine 
Woche zubringen. Weber Kaiſer Wilhelm noch Prinz 
Heinrich werden bei dem Beſuche in England von 
ihren Gemahlinnen begleitet fein.“ 

— Der „pz. 3.“ zufolge hat der Fabrikant 
Johann Ernſt Bösneck in Glauchau dem dortigen 
Stadtrathe 30,000 Mark zu dem Zwecke Überwie⸗ 
ſen, bedürftige Einwohner bei der Erziehung ihrer 
Kinder durch die Zinſen dieſes Kapitals zu unter⸗ 
ftügen. 

— In Bayreuth erſchlug eine 1jährige Magd 
ihre Herrin mit einem Beil und eignete ſich ſodann 
eine Baarſchaft von ungefähr 40 M. an. Die Mör⸗ 
derin wurde verhaftet und hat ihre That bereits 

— Aus Pola meldet die „N. Fr. Pr.“: 
„Die Weſtſtürme der letzten Tage haben im öſtlich 
Mittelmeere und in der Adria arg gehauſft⸗ Zahl 
reiche Segelfahrzeuge wurden havarirt und kamen in 
Seenoth, ja ſelbſt die in dieſen Gewäſſern beft 
lichen K. K. Kriegsſchiffe kamen nicht unverſehrt 
davon. Die Korvette „Faſana“, mit dem Erzherzog 
Leopold Salvator auf der Heimreiſe von Port⸗ 
Said nach Pola begriffen, müßte unterhalb Kreta, 
dem Unwetter weichend, nach Milo abfallen. Die 
7553 f „Laudon“ und das Kanonenboot „Dum“ 

aben ſo ſchwere Havarien erlitten, daß beide nach 
Pola gehen müſſen, um daſelbſt ausgebeſſert zu 
werden. Das Kanonenboot iſt ſogar ſo ſtark mit⸗ 
genommen, daß es für einige Zeit außer Dienſt 
geſtellt werden muß. 

— Durch einen neu eingerichteten Schnellzug 
über Calais iſt es jetzt möglich geworden, die fran⸗ 
zöſiſche Hauptſtadt von der Vietotia⸗Station in Lon⸗ 
don aus in 7½ Stunden zu erreichen. ſe Fahr⸗ 

it wird ſelbſt nach Zuſtandekommen des unterſeei⸗ 
(hen im Canal 


e verlief ſtill; für 


Tunnels im La Manche mur um einige 
en abgekürzt werden können. 


— Unter der igmarfe: „Ein Poſtbeutel 
als Todesurſache“ ſchreibt man der „ 3.“ aus 
London Folgendes: Auf den engliſchen Elſenbahn⸗ 


Stationen beſteht eine felbfithätige are 


welche die Poſtbeutel beim Vorbeifahren d 

in den Sarda wirft. Züngft fuhr ein Mädchen 
auf der edoniſchen Eifenbahn von Aberdeen noch 
London. Bei der Station Brattock ſteckte ſie den 
Kopf aus dem Wagenfenſter, als gerade die auto⸗ 
matiſche Maſchine die Poſtbeutel in den zunächſt⸗ 
kommenden Wagen ſchleuderte. Das Mädchen erh elt 


einen Schlag auf den Schädel, ber fie betüubte. W. 


Ihr noch immer zum Fenſter hinausgeſteckter Kopf 
erhielt auf der folgenden Station einen zweiten 
Schlag. Jeßt erſt A ein im nächſten Wagen 
reiſender Serr den hilfloſen Zuſtand des Mädchens 
und brachte mit großer Mühe den Zug zum Stehen. 
Das Mädchen war bewußtlos und ſtarb alsbald. 


Telegruunt, 
Berlin, 27. Februck⸗ Die „Berliner 


Politiſchen Nachrichten“ melden: Der Kaiſer 
ernannte den Staatsjecretär Grafen Herbert 


Bismarck zum Oberſtlieutenant, den Staats- | 


miniſter von Goßler und den Grafen, Wils 
helm Bismarck zu Majoren. 

Berlin, 27. Februar. In Berlin eln⸗ 
getroffene Stockholmer Nachrichten dementiren 
entſchieden ein kürzlich aufgetauchtes Gerücht 
von der Verlobung der Prinzeſſin Victoria 
von Preußen mit dem Prinzen Karl von 
Schweden. 

Berlin, 27. Februar. Bei dem par⸗ 
lamentariſchen Diner am Freitag hatte u. a. 
Fürſt Bismarck das Geſpräch auf die Vor⸗ 


züge der monarchiſchen Regierung gegenüber 


dem rein parlamentariſchen Regierungsigftent 
gelenkt; bei dieſet erringe Beredſamkelt nur 
zu leicht den Sieg über Sachkenntniß und 
thatſächliche Verhältniſſe, ſelten auch beſitze 
ein Mann von ſolcher Beredſamkelt klaren 
Blick und nüchternes Urthell. Nach einer 
Meldung aus London nun finden dieſe 
Aeußerungen des Fürſten in England Ber 
achtung und Anklang. Der „Standard“ 
bedauert in einem Leitartikel die Zeltvergeu⸗ 


Alles deutete 


! wenig Nahrung zu ſich. 


I Kom 


dung im Unterhauſe, wo fberſchwängliche 
Reden die Urtheilsfähigkeit beeinträchtigen. 
„Berlin, 27. Februar. Bel dem dem ⸗ 
nächſt dem Bundesrathe zugehenden Nach⸗ 
tragsetat, deſſen Geſammterforderniß ca. 22 


Millionen beträgt, ſoll die. Theilung der 


oberſten Marinebshörde in ein Ober⸗Com⸗ 
mando und ein beſonderes Matineamt für 
die Verwaltung berückſichtigt ſein. 

Poſen, 27. Februar. Infolge anhal⸗ 
tenden Schngefalls ſind abermals bedeutende 
Verkehrsſtörungen eingetreten. Die Elſen⸗ 
bahnzuüge find mit großen Verſpätungen hier 
eingetroffen. Die Strecke Inowrazlaw⸗ 
Kruſchwitz IN vollſtändig unfahrbar, 

Wien, 27. Februar. Die „Polltliſche 
Correſpondenz“ bezeſchnet die Nachricht aus⸗ 
ländiſcher Blätter, Bulgarien werde demnächſt 
mit Zuſtimmung der öſterreichlſch⸗ungariſchen 
Regierung einen diplomatiſchen Agenten in 
Wien ernennen, für unrichtig. Ohne Zweifel 
beſtehe auch heute noch die Auffaſſung, daß 
die öſterrelchſſch-ungariſche Regierung, Hul ⸗ 
garien als einem türkiſchen Vaſallenſtagt das 
Recht der diplomatiſchen Vertretung nicht 


zuerkennen könne. Der bulgariſchen Regie⸗ 
rung bleibe blerbel unbenommen, Vertrauens⸗ 
männer in pollkommen privater Eigenſchaft 


zur Wahrnehmung der bulgariſchen Intereſſen 
nach Wien oder anderen Städten zu ſchicken. 

Lenden, 27, Februar. Die Raiferin 
Friedrich iſt nebſt ihren Töchtern geſtern 
Abends nach Deuiſchland „„ahgereift, 1 Sie 
wurde von der Königin nach, dem Vahnhoſe 
geleitet, wo zur Verabſchiedung die Priazeſſin 
von Wales mit ihren Töchtern und die an⸗ 
deren Mitglieder der könäglichen Familie, der 
deutſche Boiſchafter und der griechiſche Ges 
ſandte anweſend waren. 

Nom, 27. Februar. „Opinlone“, 
„Fanfulla“ und „Tribuna“ verzeichnen das 
Gerücht, der Miniſterrath werde elne dle 
Berathung der Finanzmaßnahmen auſſchle⸗ 
bende Tagesordnung annehmen, die Annahme 
jedoch von der Bewilligung eines Vertrauens, 
votums abhängig machen. „Fanfulla“ und 
„Tribuna“ fügen hinzu, es würde hierauf 
eine neue Umgeſtaltung des Cabinets ſtatz⸗ 
finden. - 

Haag, 27. Februar. Nach Ausjage 
des Profeſſors Raſenſtei id der Aerzte 
hat ſich der Kräſtezuſtand des Rönigs Wil 


helm III. noch nicht wieder gehoben. Die 


Nächte ſind unruhig; der König nimmt 


1 ma” 
Ansekommene Fremde. — 
Grand, Hotel. Herr Kurhitzki aus Thiork. 


= Knick 1 — Tosakewien aus De- 
owa. — Kitower aus Ode - Turski 
arschäu, WORX: tun I “u 


‚Hotel Vietoria. Herr Kleber aus Pöral, 
— Müller aus Tomaszow..— Krüger aus Dorpak 
— Kroscikowski und Krystkewiez aus Kleles. — 
Ridiger aus Grodno. — Stael und Mafeld ad; 


Warschau. ; 1 

Hotel Mannteuffel, - Herr Zadek aus 

8 * 1 aus Warschau. 

de Pologne, Herr Lublinr aus 

n. — Scharf Eh) Weinberg! aue Kutno, 
Warschan, 


— pieralaki aus 


I IF —U[ 
., 0» Okowit-Preis, 
Warſchan, den 27. Februar 1889; (0! 
78% mit Acciſe Roy. u 9 ½% 
baba des Garnier n Mebro 10807 % 
gros pr. Wedro 817.—8 2066967) 9%, 
Delall Prein p. „ 829.—852.—370 371 320 
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a. (6) 

Taube u. Schw | 
Eine Perſon, welche eln elt 
Mittel eg 23jähriger La 2 
geräuſchen geheilt wurde, iſt berelt, eine 
Beſchreibung deſſelben in deutſcher Sprache 
Jedem gralſß zu überſenden. 
Adr. Nicholson, Wien IX., Kolingasse-4. 


2 
u 
* — 


Gnursbericht. 
Berlin, den 28. Februar 1889, 
100 Rubel = 219 M,. 35 

Ultimo 219 M. 28 12 
Warſcha u, den 28. Februar AR 
Berlin. „ 45 80 
London maltsig ng 31 
Patte e „ e e rede 
E 


Privat- Heil- Anstalt, ſpecielle Einrichtung für Frauen- und Geſchlechts- Krankheiten. 


Sprechſtunden für Wrack von 875 ihr Nächmitte 
wird die Maſſagecur nach 


5 für geheime, Hals⸗ (Kehlkopf) und Haut⸗Kraukheiten von 5—7 Uhr Nachmittags. 
eueſten Methode (gegen Rheumatismus, Gicht, veraltete Unterleos⸗Krankheiten zc.) applicirt. 


2 Mal woͤchtlichen 


5) Or. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, ‚* Haus Rosen en (ü 16 16 neu), 2. Etage. 


Sonnabend, den 18. gebruar E. März) 1889: 
im Lodzer Ooncerthause 


großer 


ash. BAlıl 


zum Beſten NEE 
des Lodzer Armen - Aſyls. 
Eintritts-HKarten à Rs. 1.50 
ſind bei den Herren Rudolph Ziegler, Adolph Otto, H. Andersch, in den 
Buchhandlungen der Herren L. Fischer, R. Schatke, ſowie in den Condi⸗ 


torelen der Herren Wüstehube und Reymond und am Balltage Abends von 
7 Uhr ab an der Caſſe im Concerthauſe zu haben. 


Billets zu den Logen und Tiſchen 
5) find nur bei Herrn Adolph Otto zu haben. 


Damen, 


Eammelbüchſen werden nur zwei vergeben. welche 
darauf reflectiren, wollen ſich an Herrn Adolph Otto wenden. 
&s wird gebeten, ſich den Anordnungen des Tanzordners, 
Herrn Joseph Richter, gefl. zu fügen und iſt den geehrten Gäften 
ber Beſuch des Balles nur im Coſtüm, reſp. Maske, oder im Salon: 
Anzuge geſtattet. 
Das Nauchen iſt in ſämmtlichen Räumen des Conterthauſes 
(außer im Buffet) ſtreng verboten. 
Anfang 9 Uhr. 


N Weingroßhandlung 


Gebr. Kempner 
in Warschau 


AR jenaan TER 


bringt Hiermit die ergebene Mitthei⸗ 
lung, daß ſie den 


\ 1 Mitte I 1 Haupt Verkauf 
ihrer berelts überall beſtens eingeführten 
Krimer und kaukasischen 


N atur-W eine 
r Bod: 
dem Lodzer o lege dere Poludniowaftr., Haus d. S. Abel, 
und deſſen Filiale, Petrikauerſtraße, 
ſerner den Herten: Sch. Merkel, W Nr. 269; A. Sudra, Ecke 
Nowomſefska⸗ und Poknocnaſtraße; M. Rosenberg, Petritauer⸗ Straße Nr. 256; 
für Tomaszow: dem Tomaszower Couſum⸗Verein 
17) übertragen hat. 
Der Verkauf e daſelbſt ohne jede Preiserhöhung und zwar die Flaſche 
gelehrt ben 30 Kob., Jamie ſüß oder auch roth von J Kop. an und höher. 
Die Weine find amtlich unterſucht und garantirt rein. 


te ober Eilenmöbel:, Veloeipeden- 
und Kinderwagen⸗Fabrik von 
Welkert & Drechsler, Lodz, 


vente fete tube ut 89 (nen), Haus Kloss, neben Mokiejewski, 
16) 5 empfehlen 


‚ifen-Mübel 
er Art, als: Betten, 
aſchüſche, Kleider⸗ und 
Schirmſtänder, Kinder⸗ 

beiten von 5 Rbl. an, Wiegen x. 


Kinderwagen uon Bs. 575 lu, 
e 8 


jeder Art, für Er wachs ae und | 

Kinder; — eigene, befte Fabrikate, 

ſowe je De eee md | g 
deutſche Marke, L lic x, als — Coneurren:. 

NB. Unser Geschäftslokal ist seit dem 

1. (18,) Januar in das Haus Kloss, Pe- 

n Nr. 890 (neu) verlegt, 

as wir zu beaekten bitten. 


Großes echlitlſchuh, Lager das Paar von 80 . an. 


In der Nähe der der Karlſtraße oder des Ei 


Parableſes wird für ue bald ein 3 Sühnerhndin u 

5 

möblirtes immer | braun, mit weißen Streifen auf der Bruſt, 

Ai 55 u 1 acht a abhanden 

en. Ankauf wird t. 

3-8) zu miethen gefucht. 5 "Biederbeitiger erhält * iso 
Näheres im Comptoir der Maſchinen⸗ 


Belohnung. 
Fabrik und Eiſengießerei von Ewald Kern. Lorenz Manrer, Ziegel- Straße Nr, 44. 


eaaxıops u Hanarem Jeonoasa» 3oneps. 


loseozeno Ilexaypom. 


Theatre des Varietes 


Direction L. Sylvandier. 


6—9 


Täglich 8˙½ Uhr Abends: 


Große Uarſtellung. 


Debut ei er nt 


Grv — NIN pr 
he vor 
ve in 


BR Nelas Na ine ga 
* 1 1 1 8 


ein 
lte, außerordentlich 


— Segen 
omanen und Novellen der erſten Br 
es abierhbluhgsee a Kuikketon, 
— nnende, 2 


1 Unterhaltungslektürs 


für einen unglaublich ‚diffigen Preis. 
— een 


— A U Cas o— 
erſche int eine Nummer. 
Preis vierteljährlich 2 Mark 


Einem geſchätzten Publikum, insbeſon⸗ 
dere aber meinen werthen Freunden und 
1 zur gefl. Kenntnißnahme, daß 

mein 


Reſtauraut 


von der Drilas nach der Zachodnia⸗ 
ſtraße Nr. 36, Haus Milker, verlegt 
habe. Indem ich mein neues Unternehmen 
hiermit beſtens empfohlen halte, wird es 
mein ſtetes Beſtreben ſein, die geſchätzten 
Gäſte nach jeder Richtung hin zufrieden zu 
ſtellen. 3—1 
Hochachtungavoll 
W. Kretschmer. 


Dine Bonne 


welche deutſch und polniſch ſpricht, wird zu 
3—2) drei Kindern geſucht. 
Von wen ? ſagt die Exped. d. Bl. 


Ein Haushälter — 


wird zum ſofortigen Antritt geſucht bei 


W. L. Kosel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 761. 


Gröise silberne Medalll“s 505 


FARBEN, 
LACKE, 
FIRNISSE 


empfehlen Chem. Industr.-Anstalt 
W. Karpinski & W. Leppert, 
Warschau. 
FILIALE in LODZ: 
| PETRIKAUER-STRASSE Nr, 88, 
HAUS L. MEYER. 


Täglich frische nnahgerahmte 


n Milch 


vom Vorwerk Broniszyn, Dominium Wis- 
kitno, iſt in verſiegelten, mit Etiquett ver⸗ 


ſehenen Quartflaſchen a 8 Kop. zu haben 
in der Drognen-Handlung von 
S. Silberbaum, 
Scheibler's Neubau. 


Ein Billard, 
3—2) fäaſt ganz neu, iſt bei N 


Theodor Schöpke in Zgierz 
preiswerth zu verkaufen. 


Bapmana, 17 Oenpaaa 1889 r. 


| 2—1) 


— 14 Sag c— 
erſcheint ein Heft. 
Preis pro Heft 85 Pfennig. 


OO000000000000 


Meisterhaus. 
Heute Freitag: 


Schweinſchlachten. 


Vormittags Wellfleiſch, 
Abends Wurſt⸗Picknick, 


Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein 
Moritz Kern. 


ODDVOOODOOOOOOOO 
Verein 
Lodzer Cheliſten. 


Freitag, den 1. März 1889, 
„ee von Abends 7 Uhr ab 


Z CONCERT 


auf der Eisbahn. 
Entree 25 Kop. 


5 


Lodzer 


Männergeſang⸗Verein. 
Sonnabend, den 2. März 1889: 


Besprechung 


des Herren⸗Abends. 


Zahlreiches Erſcheinen Porte 
Der Vorſtand. 


Ein Lehrling 
aus anſtändiger Familie wird 22 ein Co m⸗ 
miſſtoas⸗Geſchäft pr. ſoſort geſucht. 
Derſelbe muß gute Schulbildung be⸗ 
ſitzen, ſowie der ruſſiſchen, deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig ſein. 
Offerten unter Chiffre T. an die so 
d. Bl. erbeten. (8 — 


— —ę— 
1 Sitz Streichgurn⸗Krempel, 
48“ thein., neu beſchlagen, ſowie 
3 Spiunmaſchinen, 
Alles im beſten Zuſtande und noch im 

a1) Betriebe befindlich, 
ſind preiswerth abzugeben. 
Wo? ſagt die Exped. d. 


—— um 
Acciſeformulare bei L. Zoner. 
"Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


